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Geſprach
Zwiſchen zweyen Freunden

Sinnreich und Denckrichtig
vom Gewiſſen.

Sinnreich.
Je freue ich mich, mein liebſter Freund, Euch

nach einer ſo langen Abweſenheit wieder zu umar
men! Wiee ſtehts auf eurem Land-Gute Was

ht euer grau- bartiger Verwalter? Machen ſich eure Bau
brav luſtig? Jſts moglich, daß Jhr Euch ſo lange des
gnugens der Stadt berauben konnet? Jhr ſehet ja noch
er gantz philoſophiſch aus. Jhr Leute denckt gar zu viel.
lachet nicht genug. Jch mache es beſſer. Jch ſuche die

de, wo ich ſie finde. Zuweilen bin ich zwar auch eben nicht
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4 Geſprachder allerluſtigſte. Allein es kommt doch wieder. Jch mache
mir keine andere Vorſtellungen und Gedancken, als die mich

vergnugen konnen. Die Miltz-Sucht iſt mein Werck nicht.
Mein lieber Denckrichtig, laßt uns des Lebens genieſſen, ſo
lange wirs haben. Jch ſehe Euch zwar eben niemahls ſo gar
mißvergnugt. Jhr ſeyd noch ſo ziemlich aufgeraumt; allein
Jhr macht Euch nicht Vergnügen und Zeitvertreib'gnug. A
propos, wißt ihr wohl, daß ich ſeit eurer Abreiſe von hier
bald ware melancholiſch geworden? Jch wurde ſchon gantz
ernſthafft. Halb war meine Lebhaffiigkeit bereits fort, und
wann ich nicht bald dieſen ſchwartzen Geiſt fortgeſchaft hatte,
ſo ware es um mich gethan geweſen; und ich hatte bey nahe

die dumme Grille bekommen, die Jhr Gewiſſen nennt.

Luſt! du biſt des Menſchen Leben.
Kummer iſt der Thoren Werck.
Luſt! du biſt des Menſchen Leben.

Dendckrichtig.
Mein werther Sinnreich, ich freue mich aufrichtig, dag

ich Euch ſo geſund wieder antreffe. Wie ich ſehe, ſeyd ihr nocoh
immer der vorige, und ſinget Euer Liedchen das eine wie das

andre mal. Jhr bleibt mir aber nichts deſto weniger werth;
denn Jhr wißt, daß ich Euch von Hertzen liebt.

Sinureich.
Die verzweifelte Melancholie! Allein ich wurde bald mit
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vom Gewiſſen. 5
dancken.

Denckrichtig.
Jch kan mir zwar ſo eigentlich nicht vorſtellen, wie die Me

lancholie ſich an Euch habe wagen konnen. Soviel aber be—
greiffe ich aus euren Reden wohl, daß Jhr ein recht gluckſeeli
ger Menſch ſeyn müßt, weil Jhr es ſo leicht in eurer Gewalt
habt, Euch zu beunruhigen oder nicht.

Sinureich.
Was meynet ihr wohl, mein lieber Freund. Jch muſte we

gen meints lieben Podagra ein paar Tage zu Hauſe bleiben, und
konnte mir, weil auch Miemand von meinen guten Freunden zu
mir kam, eben keinen ſonderlichen Zeitvertreib machen. Jhr
konnt leicht glauben, wie unertraglich lang mir dabey die Zeit
geworden,. Jch wriß nicht; auf einmal ſiel mir die narriſche Ge

dancke ein, als wann dieß und jenes in meinem Wandel und in
meiner Gemuths-VBeſchaffenheit eben nicht ſo gar vernunftig
und recht ware, und mir gar wohl uber kurtz oder lang ich weiß
nicht was vor Folgen zuziehen konte. Dabey kamen mir tann
immer die dummen Worter Tugend, Laſter, Tod, Ewigkeit
und dergleichen alberne Fantaſien mehr in den Sinn. Jch nahm
geſchwind einige wohlgeſchriebene Memoires, leichte Gedichte,
den Dom  Quixotte, Molieres beſte Comœdien, und der

gleichen beluſtigende Bucher mehr zur Hand; Jch laſe bald in
dem einen, bald in dem andern. Allein es wolte alles nichts
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6 Geſprächhelffen. Jch fand daran nicht das geringſte Vergnugen; es war
als wann ich allen guten Geſchmack auf einmahl verlehren hat—

te, und ich bleib nach wie vor mit mir ſelbſt unzufrieden. Die
Tage meines Lebens bin ich nicht ſo dumm geweſen.

Denckrichtig.
Das iſt etwas beſonders. Jth bin recht begierig, zu verneh

men, wie Jhr Euch aus einer ſo groſſen Noth geholffen habt.

Sinureich.
Zu gutem Gluck kamen noch zu rechter Zeit ein paar gute

Freunde zu mir, die mir ſogleich verſchledene angenehme Neu
igkeiten erzahlten, mir ein gantz neues Liedchen von der Frey—

heit vorſungen und mir zum Zeitvertreib ein Spiel antrugen.
Jceh ward dadurch ziemlich aufgemuntert, und ließ mich, nach
dem wir einige Stunden geſpielt hatten, zu einem Ausgange
bereden. Wir blieben bis nach Mttternacht beyſ. inmen, und
nachdem wir uns bis zur Gnuge luſtig gemacht und ſatt gelacht
hatten, begab ich mich wieder nach Hauſe, ſchlieff bis gegen Mit

taa, und merckte bey meinem Aufwachen, daß mir die Grillen
ziemlich aus dem Kopff weg waren, und ich wieber zu raiſon
niren anfieng. Da ich indeſſen dem Landfrieden nech nicht ſo
gar ſonderlich trauen konte, ließ ich wieder einige angenehme
Freunde zum Eſſen bitten, vergnugte mich mit denſelben bis ge

gen Abend, fuhr in dit Comedie; und ſo kam ich gar bald
wieder zu meiner naturlichen Froöhlichteit.

Dentck—



vom Gewiſſen. 7
Dendrrichtig.

Jhr habt gewiß eure Gache recht liſtig angefangen, mein lie
ber Sinnreich. Aber eure Bangigkeit muß wol die Wurckung
von einem hitzigen Fieber und euer Verſtand eben zu der Zeit nicht

garzu richtig geweſen ſeyn; denn ſonſt wuſte ich nicht, woher

eure Unruhe ſolte haben entſtehen konnen.

Sinnreich.
Jch war eben ſo gar kranck nicht, mein werther Freund, und

noch weniger hatte ich ein Fieber. Und daß ich bey volligem
Verſtande muſſe geweſen ſeyn, weiß ich daher, daß ich von al
len andern Sachen gautz richtig urtheilen konte. Nur in der ein
zigen unruhigen Vorſtellung uber mich ſelbſt, war ich ein Narr.

Dencdkrichtig
Das iſt wunderbar; daß Jhr von allen Sachen ſo richtig ur

theilen kontet, und, wie Jhr ſagt, nur in der Beunruhiung, die
Jhr fuhltet, nicht vernunfftig waret. Vielleicht mag auch wohl
eure Beunruhigung in der That eine Wurckung des Gewiſſens
geweſen ſeyn, und daſſelbe iſt eben ſo unvernunffuig nicht, als

Jhr wohl denckt.

Sinnreich.
Jhr kommt immer mit Eurem Gewiſſen! Es waren leere

Grillen, ſage ich Euch, die von einem in etwas dicken Geblute
herruhrten. Jch habe es Euch ſchon hundert mahl geſagt. Das
Gewiſſen iſt ein bloſſts. Hirngeſpinſt, damit man nur einfaltige
Tropfe ſchreckt, und welches die ſchwartzen Maüer zu ihrem Vor

theil
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8 Geſpracht —Ê dſt  ſc t pttn
thtil ausgeheckt haben. Ein vernunffiiger Menſch muß ſich krin
Gewiſſen machen, ſo hat er keins.

Dendckichtig.
Das iſt artig, und ein gantz beſonderes Geheimniß, das ich

wohl von Euch lernen mochte. So habt Jhr es denn in eurer
Gewalt, die Sachen zu ſehen, wie Jhr wollt? ſchwartz als
weiß, und weiß als ſchwartz, oder in was vor eine Farbe ihr
wollt, daß Euch eine Sache in die Augen fallen ſolle?

Sinnreich.
Das iſt eine gantz andere Sache. Jch kan freylich nicht hin—

dern, daß mir ſchwartz nicht als ſchwartz in das Auge falle, weil
ich die Farben, die einmal an einer Sache ſind, nicht andern
kan; eben wie ich auch deswegen ein Viereck nicht anders als ein

Viereck, und einen Circkel nicht anders als einen Circkel ſehen kan.

Denckrichtig.So konnt Jhr denn aber die Natur einer menſchlichen Hand—

lung andern, und derſelben eine Geſtalt geben, wie Jhr wollt?

Zum Exempel; Jhr werdet es in eurer volligen Gewalt haben,
einen Betruger als einen ehrlichen Mann zu ſehen, wann es Euch
nicht gefall, daß er Euch als ein Betruger vortommen ſolle?

Sinnreich.
Mein guter Denckrichtig; das iſt wieder etwas gantz anders.

Zch kan freylich auch nicht hindern, daß ich einen Betruger nicht

als einen Betruger beurtheilen ſollte, weil ich ihn, ſo lang er ein
Beratruger
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vom Gewiſſen. 9
Betruger iſt, freilich nicht ndern kan, ſondern ihn ſo ſehen
muß, wie er wurcklich iſt, wenn ich nemlich ſeine Betrugerey
en klar einſehe. Allein das iſt eine Wurckung meiner Ver—
nunft, und was hat denn die mit eurem Gewiſſen zu thun?

Dendckrichtig.
Vielleicht mehr, als ihr denckkt. Wie, wenn nun das Ge

wiſſen nichts anders ware, als cein richtiges Urthtil unſerer
Vernunft uber uns ſelbſt?

Sinnreich.
Poſſen. Wenn ſich ein Menſch ein Gewiſſen macht, ſo

wird er unruhig und angſt. Die Vernunfft aber iſt ja dem
Menſchen nicht gegeben, daß ſle ihn beunruhigen und angſti
gen ſolle.

Denckrichtig.
Freylich wohl nicht; ſondern vielmehr in der Abſicht, daß ſie

der Menſch dazu gebrauchen ſolle, alles zu meiden, was ihn ein
mahl beunruhigen und qualen kan. Da nun aber der Menſch
einmal eine Vernunft hat, und dieſelbe, wie ihr mir ſelber habt
zugeſtehen muſſen, die Ratur der Sachen nicht andern, noch ſol
cht anders ſehen kan, als ſie ſich ihr dar ſtellen, ſo wirdes ja auch wol

nicht in des Menſchen Gewalt und Belieben ſtehen, ſich zu beun
ruhigen oder nicht, wann er ſich in einer Geſtalt ſithet, die ſeine
Vernunft nicht anders als heßlich und gefährlich eikennen kan;

Ein Kauf. nann, deſſen Handtung dem Banoueromte nahe ſſt,
hat es gewiz nicht in ſeiner Gewalt, zu erfchrecken oder nicht zu

B erſchrecken,
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1o Geſſprach
erſchrecken, wann er dieſen gefahrlichen Zuſtand ſeiner Sachen
zu mercken anfangt. Alles, was er thun kan, iſt, daß er, aus
Furcht, die Gefahr mit volliger Gewißheit zu ſehen, niemals
ſtine Rechnungen unterſuche. Und eben das thatet Jhr, mein
werther Sinnreich, als Jhr eure Augen von der wahren Ge—
ſtalt eurer Seele wieder abwandtet, und durch allerhand Zer—
ſtreungen die vermeyntlichen Grillen der Schwermuth zu ver—
reiben, und Euch alſo wieder zu ubertauben ſuchtet.

Sinnreich.
Und darin handelte ich gantz vernunfftig, mein lieber Denck

ichtig; daß ich die Ruhe vor der Unruhe, und das Vergnu—
en vor dem Mißvergnugen wahlte. Das iſt ein Narr, der ſich

elber qualet.

Denckrichtig.
Ja, wenn Jhr dadurch der Unruhe auf beſtandig hattet loß

werden, und Euch eine wahre und unbewegliche Ruht zuwege
bringen konnen, ſo hattet Jhr freylich gantz vernunftig und

weiſe gehandelt; und dann wolte ich der eiſte ſeyn, eurem Ex
mpel zu folgen. Wie aber, wenn ihr durch alle eure Zerſtreu

ungs- und Vergnugungs- Kunſte weiter nichts gethan, als
ie Unruhe nur auf eine Zeitlang, und zwar ſolcher geſtalt auf—
ehalten und gehemmet hattet, daß ſie hernach mit deſto groſ—
erer Gewalt wieder kame, und auf euer Gemuth loßſturme
e? Der auf dem Fall ſtehende Kauffniann mag an ſeine Ge
ahr dencken wollen oder nicht, wird dann deswegen der Zu

ſtand
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ſtand ſeiner Handlung beſſer? Jhr werdet es doch nicht ma—
chen wollen, wie ein auf den Tod ſitzender Miſſethater, der um
nicht an Schwerdt und Hencker zu dencken, ſich durch den Trunck

alles Verſtandes beraubet, und ſich durch eine ſolche Sinnloſig—
keit zu beruhigen ſuchtt. Die Todes-Gefahr wird deswegen ge—
wiß nicht gehoben.

Sinnreich.
Das ſind bloßt Gleichriſſe, die aber nichts beweiſen.

Denckrichtig.
Sie ſollen auch nichts beweiſen, mein lieber Sinnreich, ſie ſol

len die Sache nur bloß erklaren, und Euch auf die Spur brin—
gen, den Beweiß bey Euch ſelber zu ſinden.

Sinnreich.
Jhr ſeyd artig. Daß der Kaufmann, deſſen Handlung zu

Grunde gehen will, und der Morder, der Morgen ſoll enthaup—
tet werden, Urſach zu erſchrecken haben, das begreiffe ich, weil
des einen Gefahr groß, uud des andern Ungluck unvermeidlich
iſt. Daß aber ein Menſch wegen gewiſſer Kleinigkeiten in ſeinem
Wandel etwas zu furchten habe, das begreiffe ich anders nicht,

als eine unnutze Grille ſchwermuthiger Leute.

Dendckrichtig.
Jch will jetzt eben nicht unterſuchen, was Jhr durch eure Klei
nigkeiten im Wandel eigentlich verſtehet. So viel aber weiß ich

wohl, daß Euch ſolche einmal gantz anders in die Augen fallen
mochten; wenigſtens muſſt Jhr dieſelbe, als Jhr ſo unzufrie
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12 Geſpräch
den mit Euch ſelber wart, wohl nicht als Kleinigkeitin beur—
theilt haben; denn ſonſt wurdet Jor daruber nicht ſo unruhig
geweſen ſeyn. Es mochte wohl der Seele des Menſchen cin ge
wiſſes unausloſchliches Geſetz eingepragt ſeyn, das bey ihm,
wann ſeyn Wandel damit nicht ubereiukommt, zuweilen auch
wider ſeinen Willen, die Furcht eines weit groſſern Unglücks er—
weckt, als der Banquerout eines Kaufmanns oder der gewalt
ſame Tod eines verurtheilten Miſſtthaters iſt.

Sinnreich.
Jch habe es Euch ſchon geſagt, mein lieber Denckrichtig;

das iſts eben, was ich eine leere Grille nenne, damit man ſich

nicht ſelber peinigen muß.

Dendckrichtig.
IJbhr moget es anſehen und nennen wie ihr wollt. Jhr wer
det es deswegen weder andern noch gantzlich aus eurer Seele
heraus reiſſen konnen. Und ich weiß nicht, ob eure Vernunft,

wann Jhr der Sache mit einem ſtillen und ernſihaften Gemu
the nachdencken woltet, Euch eben ſo gar groſſe Beweiſe an dit

Hand geben mochte, dieſes unausloſchliche Geſetz ſo kuhn vor
eine leere Grille auszuruffen. Jch furchte, das Urtheil euerer

eigenen Vernunfft mochte einmahl gantz anders ausfallen. Und
wie dann nun, mein werther Sinnreich, wann einmahl dics
unausloſchliche Geſetz ſein Recht uber Euch mit Gewalt behaup

ten ſolte, und keine Munterkeit, kein Porurtheil und keine Zer—
ſereuung mehr helfen wolten, eure Augen davon abzuwenden?

Wüurdr



vom Gewiſſen. 13
Wurde denn alsdann das Urtheil, ſo eure Vernunfft uber Euch
ſelbſt wurdt fallen muſſen, Euch beruhigen oder beunruhigen,
und wurdet Jhr es ſo dann ſo leicht in eurer Gewalt haben, diß
Geſetz und eure Vernunft durch das bloße Wort Grillen zum
ſchweigen zu bringen.

Sinnreich.
Mich dunckt, es iſt ſchon uber 2. Uhr, da ich zu einem gu

ten Freund gehen muß, der mich um die Zeit zu ſich gebethen.
A Dieu mein lieber Denckrichtig. Wir wollen ein andermahl

mehr von dieſer Sache reden; vor dißmal habe ich keine Zeit.

Denckrichtig.
Jhr ſeyd doch wohl nicht boſe auf mich, mein werther Siñ—

reich, und meine Reden haben Euch doch wohl nicht nnruhig
gemacht. Das ſolte mir hertzlich leid ſeyn. Es iſt wenigſtens
miein Zweck nicht geweſen.

Sinnreich.
Warum ſolte ich auf Euch eben boe oder unruhig ſeyn. Al—

lein, ſo wie ich aus euren Reden abnehme, mußten die Menſchen

beſtandig den Kopf hangen, ſich immer angſten, und gar keine
vergnugte Stunde haben. Und das iſt meine Sache nicht.

Dendkrichtig.
Jhr wißt, werther Freund, daß ich Niemanden weniger lei

den kan, als die Kopfhanger; und wie ſehr ich die Freude und
das wahre Vergnugen der Menſchen liebe und wunſche, das
wißt ihr auch. Wann ihr nur noch ein wenig wolt Gedult ha—

ben,
J



14 Geſprach
ben, ſo will ich Euch meine wahre Meinung gantz kurtz erkla
ren. Da die Vernunft die Fahigkeit der Seele iſt, die Warheit
einzuſehen, und von denen ihr vorkommenden Dingen ein rich
tiges Urtheil zu fallen, ſo muß ja der Menſch auch wohl von ſich
ſelbſt und ſeinem eigenen Zuſtande ſolches thun konnen. Die Ur—

ſach abtr, warum die wenigſten Menſchen ſo richtig von ſich
ſelbſt urtheilen, und die meiſten eine ſo lange Zeit in Anſehurgih—
res wahren Zuſtandes blind bleiben, mochte wohl nirgends an—
ders als in ihren Vorurtheilen und beſtandig an einander han
genden Zerſtreuungen zu ſuchen ſeyn; dabey es freylich nicht
moglich iſt, von irgend einiger Sache, die ein ungeſtortes Nach—
dencken erfordert, geſchweige von einem Vorwurfe, der ſo ver
ſteckt iſt, als unſer eizenes Hertz, ein wahres und unpartheyvi—
ſches Urteil zu fallen. Jndeſſen iſt doch hievon die Warheit einmal
da, und weder Vorurtheil noch Zerſtreuungen mochten wohl
Gewalt gnug haben, ihr Licht beſtandig zu verdunckeln, weil es
nicht moglich iſt, daß beyde beſtandig wahren konnen, und die
Warheit nicht einmahl durch alle dieſe und dergleichen Hinder
niſſe durchbrechen, und fich der nunmehr frey gewordenen Ver
nunft nicht klar darſtellen ſolle.

Sinnreich.
Jhr wollt mich ſchrecken, ich ſehe es ſchon.

Denckrichtig
Gar nicht, mein werther Freund. Jn was vor einer Geſtalt

Jhr Euch nun in dieſei Lichte der Warheit ſehen, was vor ein
Urtheil

v
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Urtheil eure eigene Vrenunft nach dem in Euch befindlichen
unausloßlichen Geſetz uber Euch ſelbſt fallen, wie viel oder
wenig Unruhe und innere Pein Jhr dabey leiden, und was
vor angenehme oder unangenehme Erwartungen Euch ale denn
ins Gemuth kommen, und darin hafften mochten, brauche ich
Euch nicht zu ſagen. Jch weiß nur, daß ihr die vollige Abhang
lichkeit und Beziehung, in welcher ihr in An ſehung Eures Scho
pfers ſtehet, niemalen werdet zerreiſſen, und noch weniger in dem
erzwungenen Wahne einer ewigen Vernichtigung einigen Troſt
finden konnen. Jhr baht mir ſelbſt mehr als einmahl geſtehen
müſſen, daß ihr davon nie eine vollige Gewißhtit hattet erlan

gen, und aller Zweifel daruber gantzlich loß werden konnen; wie
es denn auch wohl nie moglich werden wird, daß ein vernunf
tiger Menſch dergleichen ungeheure Vermuthung im Ernſt vor
vexnunftig ſolte ausgeben konnen, er muſte denn von Wein oder

Vorurtheilen truncken ſeyn. Dergleichen ſchickt ſich wohl vor
Grſpott und kleine Liederchen, aber gewiß nicht vor eine unumne
belte Vernunfft.

Sinnrich.Jhr fangt an zu predigen, mein werther Denckrichtig.

Dendcrrichtig.
Nennet es, wie ihr wolt. Bloße Benennungen werden,

was wahr iſt, wol nicht andern. Jch verlange weiter nichts,als
daß Jhr Euch nun ſelber ſagen moget, ob das Gewiſſen eine
leere Grille, oder nicht vielmehr eine gantz naturliche und un

vetr



16 Geſprach
veranderliche Wurckung der Vernunfft ſey, und ob es alſo in
des Menſchen Gefallen und Gewalt ſtehe ein Gewiſſen zu ha
ben oder nicht, bey deſſelben Sp ache beſtandig taub zu blei—
ben, oder ob er demſelben nicht nothwendig einmahl in die

J
Hande fallen müſſe.J

J

Sinnteich.
GGIJch hab es wohl gedacht. Jhr ſoltet mir faſt Angſt ma

chen, und mich auf einmahl aus aller Munterkeit und Freu—
de ſetzen, die doch des Menſchen wahres Element iſt.

Denckrichtig.
Wann Euch im Ernſt Angt ware, mein werther Ginn—

reich, ſo konnte Euch das vielmehr zur wahren Freude füh—
ren, als davvon abbringen.

Sinnreich.ſ IJch begreife Euch nicht, mein lieher Denckrichtig. Wie kan dañ
Vergnugen und Freude aus Unruhe und Aundgſt eniſtehen?

Dentctrichtig.
Gagt vielmehr, daß Jhr mich nicht begreiffen wollt. Wann J

Jhr wurcklich uber Euch ſelbſt in Unruhe waret, ſo ware das
ein gewiſſes Zeichen, daß Jhr angefangen hattet; die Augen
bey dem Lichte der Wahrheit aufzuthun. Wurdet Jhr nun die

ſetbe davon nicht wieder abwenden, und Muth gnug haben, ſieben
diefem Lichte offen zu behalten, ſo wurde Euch auch eben dieft

Wahrheit ſo lange herum treiben, bis Jhr euren Zuſtand an
dert, und euch ſelbſt in einer Geſtalt ſehen kontet, daruber Jhr

nicht
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nicht mehr zu erſchrecken noch Euch zu beunruhigen Urſach hat—

tet; und denn kamet Jhr ja zu einer Zufriedenheit und Ru—
he, die von nichts auſſerlichem mehr abhienge, und durch nichts
mehr konte geſtoret werden. Waret ihr denn nicht auf ſolche Wei

ſe recht in dem Elemente der Freude? Oder, ſoll ich es Euch auf
eine andere Art ſagen. Die Unruhe davon ich rede, wurde Euch
mehr zur Warheit fuhren, die Warhtit wurde Euch zur Ver
nunft und Weißheit leiten, und dieſe wurde Euch ſo dann nach
und nach zur wahren Zufriedenheit und Ruhe bringen, und
Euch in ſolchen Erwartungen befeſtigen, dadurch Jhr alle an
dere Arten von Verdrußlichkeiten uberwinden kontet, und die
Euch, alſo in der That ſo wie die troſtlichſten alſo auch die erha
benſten und edelſten Gedancken und Empfindungen geben wur

den. Erlaubt mir daß ich wietder zu meinem Gleichnuße komme.
Wann der Kaufmann, deßen Gachen eben nicht zum beſten ſte
hen, nur erſt von weiten einen Blick in den Verfall ſeiner Hand
lung thut, ſo kan ihm dabey freylich eben nicht ſo gar wohl zu
muthe ſeyn. Dieſe Unruhe aber kan ihn zur näheren Unterſu
chung des nahren Zuſtandes ſeiner Handlung, dieſe zur beßren
Eſnrichtung und Vorſichtigkeit, dieſe aber zur wurcklichen Ab
wendung des bevor ſtehenden Banquerouts fuhren, und ihn folg
lich aus aller daher entſtandenen Gefahr und Unruhe retten.
Und dann kan er ſeine Rechnungen ohne Furcht unterſuchen, an
den Zuſtand ſeiner Handlung mit Vergnugen dencken, und es
ſich ſelbſt den großten und angenehmſten Danck wiſſen, daß er

Muth gnug gehabt, eine ſolche Verbeſſerung zu unternehmen.

C Sinnreich.



18 Geſprach
Sinnreich.

Das laſſt ſich noch ſo wohl horen.
Denckrichtig.

Wann Jhr Herren nicht auf gewiſſe Worter ſo gar boſe wa
ret, und Euch bey deren bloßen Nennung nicht gleich ubel wur—

de, ſo ware ich unhoflich gnug geweſen, Euch zu ſagen: Die
Babße ſey das einzige Mittel, mit fich ſelbſt Frirde zu machen,
das Gewißen vollig zu ſtillen, und zu einer Hofnung und Ru
he zu gelangen, die nicht mehr wancken kan, und dabey man

in allen Fallen an ſich ſelbſt mit Zufriedenheit dencken, des ge
genwartigen mit wahren Vergnugen genießen, und das Zu—
kunfiige ohne Furcht und Unruhe erwarten kan. Jch hatte auch
noch wohl gar hinzugeſetzt, daß dieß die wahre GemuthsFaſ—
ſung ſey, zur Uberzeugung im Chriſtenthume zu kom̃en, und von

einer Religion, die Gnade und Hofnung prebigt, mit etwas mehr
Ernſthafftigkeit und Ehrfurcht zu reden. Allein ich muß Euch nicht
auf einmal durch gar zu viel einfaltige Worter einen Eckel verurſa

chen. Sinnreich.Jhr zichet mich ein wenig durch, wie ich ſehe. Aber vor
ietzt wil ich es Euch ſchencken. Wißt Jhr wohl, mein werther
Freund, daß mich urſere Unterredung ernſthafter gemacht hat,
als ich es anfangs dachte- Jch weiß nicht; es kommt mir vor,
als wenn ich von weiten ſo etwas ſahe, das der Warheit und Ver

nunft ziemlich ahnlich iſt. Jhr lacht mein lieber Denckrichtig;
aber zum Beweiſe, daß ich aufrichtig rede, wil ich kurtzlich wie
derholen, was Jhr mir geſagt habt. Jhr werdet daraus ſehen,
daß ich wenigſtens vor dißmal aufinerckſam geweſen. Es iſt ein

un
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iſt das Urtheil, welches unſere Vernunft nach dieſem Geſe—
tze uber uns ſelbſt fallet. Vorurtheile u. Zerſtrteuungen kon
nen ſolches zwar auf eine zeilang aufhalten und hindern.
Einmal aber wird das Licht der Warheit durch alle dieſe
Hinderniſſe durchbrechen, und der Menſch wird ſich ſelber
ſehen und richten muſſen, wie er iſt. Warheit, Gewiſſen und
Vernunft ſind alſo einerley. Es ſteht in des Menſchen Ge—
walt nicht, ſolche zu andern. Seine Abhanglichkeit von dẽ
allerhochſten Weſen kan er nicht aufheben. Die daher ent
ſtehende Unruhe und angſtliche Erwartung, wenn ſein Ge
wiſſen aufwacht, oder ſeine Vernunft die Warheit einſehen
mußldenn das iſt einerley) kan er nicht hindern. Wil er ſich die
ſer gantzen Laſt auf einmal entſchütten, und ſeine Zuflucht
zu der Hofnung der Vernichtigung nehmen, ſo findet er da
wider in ſich ſeibſt unuberwindlicheZweifel und gar zuſtar—
cke Vermuthungen des Gegentheils, die ihn oft, und auch
wider ſeinen Willen, mit ſchnellen Empfindungen plagen.
Der Menſch kan alſo hiebey nichts anders thun, um ſich in
einer ſo wichtigen Angelegenheit in Sicherheit u. Ruhe zu
ſetzen, als daß er ſich beſſere, und ſo beſchaffen werde, daß er
mit mehr Zufriedenheit an ſich ſelber dencken koe, u. nichts
mehr zu furchten habe. Das wird ſeine Beruhigung im̃er
vermehren und unbeweglich machen. Dadurch kommt er
in das eigentliche Element einer vernunftigen und wahren
Freude, und er erlangt Erwartungen, die ihn nothwendig
befriedigen, in allen Fallen troſten und zu einer wabren
Großmuth erheben muſſen. Und diß alles, ſagt man, fuhre
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20 Geſprach vom Gewiſſen.
1. zum wahren Chriſtenthum und Glauben. Was ſagt ihr dazu
i nun mein werther Freund, habe ich vor dismal nicht acht gegeben.

ſu Denckrichtig.
l

Jhr habtes beſſer gemacht, als ich ſelber, und wenn Jhrſo fort
fahret, will ich gern bey Euch in die Schule gehen.

Sinnreich.
Jhr fahret fort zu ſpotten. Wolt ihr Leute denn niemahls glau

ben, daß wir ernſthaft ſeyn konnen. Jch verſichere Euch, daß ich die
Sache wurcklich in Ernſt nehme, u. gewiß weiter nachdencken werde.

Denckrichtig,
Bald ſolte ich an Eurer Aufrichtigkeit nicht mehr zweifeln, und
ich wunſche von Hertzen, daß dieſer Ernſt bey euch bauren moge.

L

ARI

Ji

Auf dieſer Welt konte mir keine großere Freude wiederfahren, als
einen Freuud, den ich ſo hertzlich liebe, einmal in einer ſo gluckſeeli—
gen Gemuths-Faſſung gegen die Warheit zu ſehen. Jn meinen
Augen wurdet Jhr ſo dann einer der allervortrefflichſten und in
der That liebenswurdigſten Menſchen ſeyn. Ehe wir aber noch von
einander gehen, ſo vergonnet mir, daß ich, um Euch gleiches mit
gleichen zu vergelten, zumBeſchluße auch ein Lied nach meiner Aart
ſingen durfe. Es iſt zwar etwas langer, als Eures, aber Jhr wißt
ja wohl; gleichwie wir andern am letzten ſingen, ſo ſingen wir
auch am langſten.

Ahr werdet doch einmahl, ihr Warheits-Blitze! durch die Nacht
Hes finſtern Vorurtheils verirrter Seelen brechen.
Dereinſt wird Eigenſinn, und der Zerſtreuung wilde Macht,
Nicht mehr den ſtarckern Glantz von euren Strahlen ſchachen.
Dann wird ſich jeder Geiſt in eurem Lichte beugen,
Und das Geſchopf verſtummt vor ſeinem Schopfer ſchweigen.

koke ckye XRkk
Wann, Warheit! erſt dein Feur der Seelen Jnnerſtes durchwuhlt,
Und der ergriffne Menſch, in immer tieffern Plagen,
Nebſt ſeiner eignen Schuld ſein eignes Urtheil in ſich fuhlt;
Dann muß der freche Sinn, ſo wie der blode zagen;

J

Was er vor nie geglaubt, nun wurcklich vor ſich ſehen, 1
j Und, ſo zur Reu gerührt, um Gnad und Rettung flehen. „F

 ν
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